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Avia. 

JbiS ist nicht viel, was sich an bisher gemachten erklärungs- 
versuchen des griechischen ävia anführen läfst. Benfey in 
seiner allumfassenden weise hat es im griechischen wurzel- 
lexikon nicht übergangen, aber was er darüber zu sagen 
wagt, kann nicht befriedigen; die Zusammenstellung mit 
dem altindischen anaja-, unglück, das Böhtlingk und 
Roth mit den bedeutungen „schlechtes regiment, schlechte 
Verwaltung, unangemessenes betragen, vergehen, noth, elend, 
mifsgeschick, unglück" aufführen, ist in bezug auf die be- 
deutung ebenso bedenklich, als in bezug auf die form und 
auch von Benfey selbst wieder verworfen in den nachtra- 
gen (II, 8. 341), wo ävia zur verbalform an „athmen, hau- 
chen" gestellt wird als eigentlich „zustand, wo man ver- 
schnauft, erschöpfung" bezeichnend. Die letztere erklärung 
trifft aber die eigentliche bedeutung des wertes auch kei- 
nesweges, und der Übergang von „athmen, lechzen, nach 
Infi schnappen" zu „erschöpft sein, müde sein", wie ihn 
Fulda in seinen Untersuchungen über die spräche der ho- 
merischen gedichte, s. 207, erläuternd angiebt, ergiebt sich 
ganz gewifs nicht als ein sehr leichter und natürlicher. In 
Bopps vergleichender grammatik findet sich das wort avic< 
nicht erwähnt, ebenso wenig in Georg Curtius' grundzü- 
gen; auch Pott schweigt darüber in den etymologischen 
forschungen. Da ist nur, II s. 598 , das von ävia abge- 
leitete mnäoo — in sofern ungenau, als die ältere form 
ctvlägo mit gedeluitem i allerdings auch mehrfach begeg- 
net — kurz angefahrt mit der bemerkung, dafs Buttmanns 
behauptung rücksichtlich der quantitätsumstellung sich sehr 
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bestreiten lasse. Die letztere ist vielmehr ganz entschie- 
den unrichtig. Battmann führt nämlich, bd. II s. 449, x"- 
laQog „schlaff" und fiiagög „unrein" als bildungen auf 
uQÖg an, wie sie als meist verbalia zunächst von verben 
auf ata und aivu ausgehen, und fiigt zu „wobei merkwür- 
dig ist, dafs nur aviagog das a lang hat" mit der anmer- 
kung „wahrscheinlich durch Umstellung der quantitäten: 
«vT«, äviäQÖg'^. Ganz abgesehen von dem unerwähntlas- 
sen der form ävlaQoq mit gedehntem v durfte auch das ab- 
geleitete «wapo's gar nicht unmittelbar mit ;^«A«odg und 
ähnlichen bildungen zusammengestellt werden. Bildungen 
der letzteren art sind unabgeleitete und finden sich im zwei- 
ten bände meiner grammatik von s. 207 an zusammenge- 
tragen, zahlreiche abgeleitete auf r,Q6 dagegen, denen auch 
äviüQÖ- zugehört, in dem die bewahrung des inneren alten 
ä durch das ihm vorausgehende i veranlafst wurde, von 
8. 573 an. 

Auch die zweite aufläge der etymologischen forschun- 
gen, so weit sie bis jetzt vorliegt, scheint auf das wort 
ctvia nirgend zu kommen. In der Zeitschrift findet sichs 
nicht behandelt vor dem vierzehnten bände; darin aber, 
s. 275, findet sich eine kurze angäbe darüber von Auf- 
recht. Er sagt, ecvia sei unlust, Unbehagen, Widerwärtig- 
keit, was durch einige homerische stellen so wie die ein- 
zige des Hesiodos, die das wort enthält, erläutert wird, 
und giebt dann als „einfachste deutung" die Zerlegung in 
ccviea „unwunsch" von der wurzel ish „streben, begeh- 
ren"; im altindischen bedeute an-iäta nicht nur „uner- 
wünscht", sondern auch „widerwärtig" und im neutrum 
„Widerwärtigkeit". Böhtlingk und Roth führen es auch 
noch in der bedeutung „mit dem gesetz oder den guten 
Sitten im Widerspruch stehend, verboten, verrufen" an und 
bringen zu den verschiedenen bedeutungen auch mehrere 
stellen bei aus der nachvedischen spräche. Der Übergang 
von „unerwünscht" zu einem stark betonten „widerwärtig, 
beschwerlich, lästig" ist ein so leichter und natürlicher, 
dafs auch wir z. b. unser „unerwünscht" sehr wohl in den 
letztgenannten bedeutungen gebrauchen können und wirk- 



lieh mehrfach gebrauchen. Unmöglich aber kann man von 
einem participiellen „unerwünscht" nun ohne weiteres auf 
ein abstractes „unwunsch" für „Widerwärtigkeit" zurück- 
schliefsen wollen; derartiges wahrscheinlich zu machen hätte 
es noch ganz besonderer ausfUhrungen bedurft. Es ist aber 
auch von formeller seite gegen die gegebene deutung noch 
zu bemerken, dafs durch das angesetzte äviaa keinesweges 
das gedehnte i in ävia erklärt sein würde, dazu wäre bei 
dem angenommenen Zusammenhang etwa ein äviffjä nöthig 
gewesen. In meiner grammatik II, 406 stellte ich aviä oder 
homerisch ävir] vorläufig mit zu den bildungen auf altes j ä, 
freilich mit dem zusatz „das wegen seines gedehnten i 
doch kaum hieher gehört" ; es gehört aber ganz sicher nicht 
dahin und hätte anderwärts untergebracht werden sollen. 

In der homerischen spräche zeigt ävirj durchaus ge- 
dehntes i und ebenso fast alle daraus geflossenen bildun- 
gen ; das einfache wort begegnet nur an fünf stellen in der 
Odyssee, die wir sämmtlich hersetzen sowie weiterhin auch 
alle die, die ableitungen des wortes bieten, um seine alte 
bedeutung möglichst hell zu beleuchten. Alkinoos sagt 
Odyssee VII, 192 in bezug auf Odysseus: wir wollen der 
entsendung gedenken, 

(3g X ö ^sJvog avBV&B üTovov xcti ävh]g 

nofinij v(p' TjfxsTEQij fi]V- naxqiSa yaiav i'xijTai, 
dafs der fremdling ohne mQhe (anstrengung) und beschwerde 
(wie sie das stürmische meer bringt) unter unserm geleit 
sein heimathsland erreiche. Eumaios sagt Odyssee XV, 394 
zu Odysseus: du brauchst nicht vor der zeit zu bett zu 
gehen, 

avitj xai Tio)^^ vnvog, 
auch ist vieler schlaf beschwerlich. Ganz ähnlich ist die 
Wendung Odyssee XX, 52: 

cei'h] xa't tu (fvkriootiv 

ndvvi'xov iyQijaaovra, 
beschwerlich ists auch zu wachen die ganze nacht schlaf- 
los. Antinoos sagt zu Odysseus XVII, 446 : 

Tig ÖttüiMV Tods nijua noogiqyccyE SaiTog ävhiV, 
welcher gott hat diese plage gebracht als beschwerde des 
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mahles, hat dich hiefaer gebracht, uns beim mahle beschwer- 
lieh zu werden. Dann ist das wort noch gebraucht von 
der Skylle Odyssee XII, 223: 

SSxvkXtjV S' ovxit' ifiv&e6fij]v, änQrjXTOv ävnjv, 
die Skylle nannte ich noch nichts die unüberwindliche plage, 
oder, darf man wohl noch sinnlicher auffassen „das unQber- 
windliche nngethfim". Von äWi; aus ging das adjectiv 
SevtTjQo- „mit beschwerde versehen, besch werde verursa- 
chend, beschwerlich*', das bei Homer auch nur in der 
Odyssee vorkömmt und zwar an drei stellen, an zweien in 
der Verbindung mit nru^öq „bettler", also ganz ähnlich 
gebraucht wie das Sairos ävir) in bezug auf den Odys- 
seos, der als bettler beim mahle beschwerlich wurde. So 
heifst es Odyssee XVII, 220: 

n^ d^ TovSs fiokoßQov äysis^ äftiyaQTE avßÜTct, 
ntt»x6v aviriQov, Sanüv anoXv^avxrJQa; 
wohin fahrst du mm diesen hemmtreiber, du entsetzlicher 
sanhirt, diesen beschwerlichen bettler, den verschlinger des 
abfalls vom' mahle? In ganz ähnlicher Wendung sagt An- 
tinoos Odyssee XVII, 377: 

ov ^ähs rjmv äkijuovse eiai xai äkKoi, 
ntiaxol ävitjQoi, Saitüv änolvftavr^Qts', 
haben wir nicht schon genug andere landstreicher, be- 
schwerliche bettler, die den abfall des mahles verschlin- 
gen? An der dritten Odysseestelle II, 190 ist von Bekker 
statt des frfiher gelesenen äfi>}()e<;r6^ov gewifs nicht mit 
onrecbt die comparativform aviijQmsQov hergestellt, an 
der man wohl des trotz des vorhergehenden langen voca- 
les gedehnten Innern u» wegen anstofs genommen hatte. 
Eurymachos sagt zu dem alten Halitherses: wenn du den 
jüngeren mann (den Telemachos) zum zome reizest, 

air^ fikv ^01 ngÜTOv ctviijoiäTiQov iarat, 
wirds ihm selbst freilich zunächst gröfsere beschwerde 
(plage) bringen, du aber sollst schwer bOfsen. 

Aufser dem adjectivischen avitjQos ist in der homeri- 
schen spräche von avit} auch noch abgeleitet das verb 
avJdw „ich belästige, ich beschwere, ich verursache jeman- 
dem beschwerde*', mit auch überall gedehntem innerem t. 
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Id der Ilias findet sichs nur ein einziges mal, sonst noch 
sechs mal in der Odyssee. So gebraucht es Odyssee XX, 
178, Melanthios gegen Odysseus: 

^stv', hl xal viJv ivi9ää' äviijaeig xara Swfta 

avioag alri^uv, 
fremdling, willst du auch jetzt noch hier im hause be- 
schwerlich sein, die männcr anbettelnd? worin also wieder 
derselbe gedanke entgegentritt, der Odyssee XVII, 220 
und 377 in der Verbindung jirtaxog ävittgög ausgedrückt 
lag. Ganz ähnlich ist die wendung, die Odyssee XIX, 66, 
Melantho gegen Odysseus braucht: 

^üv\ hl xal vvv iv&aö' ävttjaeig Sia vvxra 

SivtvMV xara jroixov, 
i'remdliug, willst du auch jetzt noch hier beschwerlich sein 
(oder zur last fallen) die nacht durch im hause herumstrei- 
chend? Odyssee I, 133 hat Telemachos die Athene aus der 
gesellschaft der freier fortgeführt, 

U7} ^etvog ävitj&iig OQV^ayS^ 
ösiTiVfp jraärjaeuv, 
damit sie nicht durch den lärm belästigt am behaglichen 
genufs des mahles gestört werde. Odyssee XV, 335 sagt 
Eumaios zu Odysseus: 

äXXd fiiv' • ov )'dg tig roi aviäxcu naQiövxt, 
bleibe nur hier, denn niemand wird durch deine gegenwart 
belästigt, niemandem fällst du zur last. In bezug auf die 
Penelope sagt Odyssee II, 115, Antinoos drohend: 
ü S' 'ix avn'iau '/e noXvv xQ^vov vlag l^xatwv, 
xcc (fQoviova' ävä itvfiov ix ^oi mol duixsv '^htijvt], 
aber wenn sie noch lange die söhne der Achäer (durch 
Verzögerung) quälen will, das im sinne habend, was ihr 
im «reichen mafäe Athene gab, nämlich kunstfertigkeit und 
list. Odyssee III, 117, sagt Nestor zu Telemachos: Alle 
leiden und Irrfahrten der Achäer wOrde dir niemand er- 
zählen können, auch wenn du fönf oder sechs jähre hier 
bliebest und nachfragtest, 

nglv xiv äi'irjd^e'ig ßtjv naxgiöa yalav i'xoio, 
eher würdest du belästigt (das ist es würde dir zu viel 
werden) wieder nach hause reisen. Der einzige vers der 
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Ilias, der das verb äviäv enthält ist 11,291; Odysseus 
sagt, die Acbäer jammeru wie kleine kinder und verwitt- 
wete weiber unter einander, nach hause verlangend, 

7; jU^v xal novog icriv ccvitj&ivTU vesa&at, 
freilich ringt ja wohl, wer belästigt ist (beschwerden zu 
ertragen hat), darnach nach hause zu kehren; wer auch 
nur einen monat von seiner gattin entfernt ist und die be- 
schwerden der stürme und des meeres auszuhalten hat, und 
wir sind schon neun jähre hier. 

Aufser ceviäv begegnet in der homerischen spräche 
auch noch ein von ävt»] abgeleitetes verbum dvlä^eiv, im 
ganzen siebenmal und darunter auffölliger weise dreimal 
mit kurzem t, nämlich in dem versschlufs vTieQcficiXmg ävtafei 
Ilias XVIII, 300, und in den beiden versanföngen aXX' 
OTS Si] ^' ccviatov Ilias XXIII, 721, und alX' ore Öij q 
ävia^{s) Odyssee IV, 460. An den letzteren beiden stellen 
darf man vielleicht das (>' auswerfen und lesen dkl' ort 
()' rjvia^ov und äXX' 6t i ö' 7]via^{e). Von äviäv gar nicht 
verschieden zu sein scheint avidi^uv Odyssee XIX, 323, 
wo Penelope in bezug auf Odysseus sagt 

TW 6' äXyi,ov ög xsv ixsivuv 
xovTov ävidyi d-vfiOCf&OQogj 

wehe dem, der ihn belästigt beleidigend (mit beleidigun- 
gen), und ebenso verhält sichs mit Ilias XXIII, 721 : 

äl?J ort drj g ceviaL,ov ivxvrjutSug 'jl'/aiovc, 
als sie (Aias und Odysseus, deren keiner den andern im 
ringkampf zu besiegen vermochte) die Achäer quälten, ih- 
nen lange weile und mifsrauth verursachten, dadurch dafs 
sie nicht fertig wurden, worin also das äviäi^Biv einen ganz 
ähnlichen gedanken wiedergiebt, wie das ävnj&eig im munde 
des Nestor Odyssee III, 117, und das in bezng auf die Pe- 
nelope gebrauchte ccvti'jßti Odyssee II, 115. 

An den übrigen fünf stellen ist dvui'^uv intransitiv 
gebraucht und sagt zunächst »mit beschwerde oder mit 
quäl behaftet sein". So Odyssee XXII, 87, wo es von 
Eurymachos, der von Odysseus getroffen niederstürzt, 
heifst : 
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O Sh X^f'Va TVJITS flSTtOTlCj) 

dv^itp ävid^av, 
er schlug mit der Stirn auf den boden, gequält in seiner 
seele, das kann nur heifsen „in todesqual, in todesangst". 
Dieselbe versbeginnende Wendung ist Dias XXI, 270, in 
bezug auf Achilleus gebraucht, von dem gesagt wird, als 
ihn der Skamandros, vor dem er schon vorher angstvoll 
{äfsiaag vers 248) fortgelaufen war, aufs schlimmste be- 
drängt, 

o ö' irffoae noaaiv imjda 

er sprang in die höh voll todesangst, wie er denn auch 
unmittelbar darauf sich jammernd an Zeus um hülfe wen- 
det; jetzt soll ich in elendem tode im flusse zu gründe ge- 
hen, sagt er vers 281. Abgeblafster ist die bedeutung 
Odyssee IV, 460, wo vom Proteus, als er sich in einen 
löwen, dann in einen drachen, einen panther, einen eher, 
in wasser und zuletzt noch in einen bäum verwandelt hat, 
Odysseus aber mit seinen gefährten ihn unverrückt fest- 
hält, erzählt wird 

ä^l' OTS ötj (*' ävia^' 6 yi^tov ölocpwia jrtidtig, 
als aber der verderblich gesinnte greis beschwerde em- 
pfand, das ist müde wurde. Von seinen gefährten sagt 
Telemachos Odyssee IV, 598, 

ijötj fÄOi nvid^ovaiv ivalooi, 
sie fühlen schon beschwerde, es wird ihnen beschwerlich 
oder unbequem zu warten, sie können das warten nicht 
mehr aushalten. Die letzte stelle, die noch anzuführen ist, 
findet sich Uias XVIII, 300 , wo Hektor die Troer ermu- 
thigt, sie auffordert zu essen und wach zu bleiben und 
dann hinzufügt 

Tqwmv ö' og xriCKTsaaiv vne^cfidlaig ävtdi^Bi, 
^vlki^ag XafoUst, SoTO) xaradtifioßoQfjaai 
TÖJv Tiva ßiXtEQÖv iaviv knavQiftev i] mg 'Axceiovg, 
wer von den Troern durch schätze übermäfsig beschwert 
ist, der nehme sie und gebe sie dem volkc zu gemeinsa- 
mem verzehren; es ist besser, dafs einer von denen sie ge- 
niefst, als die Achäer. 
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Weiter zugehörige formen bietet die homerische spräche 
Dicht; die angeföhrten reichen aber auch völlig ans, die 
bedeutung von ävii] als „beschwerde, plage" zu erweisen 
und damit stellt sich das wort denn unmittelbar zum gleich- 
bedeutenden altind. ämivä. Die auch formell genaue Über- 
einstimmung von ämlvä und ävit] bedarf keines weiteren 
beweises. Das innere wau hat ävit] oder also avijrtj in 
der homerischen spräche ohne zweifei noch gehabt; sicher 
bezeugt von anderer seite her ist es meines wissens aller, 
dings nirgends, denn das bei späteren begegnende ävtyQog 
„beschwerlich, betrübend, widerwärtig, schlecht", das die 
Überlieferung an ävti] oder ävia anknüpft, wird man mit 
etwaigem / an der stelle von altem ^ kaum dafttr anfüh- 
ren dürfen. Der Übergang von altem innerem m zu spä- 
terem n kann als bekannt vorausgesetzt werden ; in meiner 
grammatik, seite 67 und 68 des ersten bandes, habe ich 
die beispiele, deren ich damals gleich habhaft werden 
konnte, zusammengestellt, tlvarsg-, brudersfrau, neben dem 
unmittelbar zugehörigen altind. iämätar-, Schwiegersohn, 
mag hier wiederholt sein. 

Böhtlingk und Roth stellen amivä zuerst mit der be- 
deutung „plage, drangsal, schrecken" auf, die sie aus dem 
Bigvedas mit mehreren stellen belegen, die wir sämmtlich 
hersetzen, dabei, wie auch im folgenden, den ausgang der 
einzelnen Wörter nicht nach der indischen weise, sondern 
etymologisch gebend: 
11,33,2: vi asmät dveshas vitaräm vi änhas 
vi ämlvSs kätajasvä viäükis, 
fort scheuche (o Rudras) von uns die feinde, zur seite fort 
die noth, fort die plagen nach allen Seiten. 
X, 37,4: j^na sürja gjötida bidhase tämas 
gagat ka vi^vam udijaräi bhänünä 
tena asmät vipväm äniräm änähutim 
äpa ämlväm äpa duävapniam suva, 
mit welchem lichte du, o Surjas, vortreibst die finstcrnifs 
und mit welchem glänze du alle menschen auftreibst, mit 
dem vertreibe von uns alles siechthum und opferunterlas- 
sung, plage und übeln schlaf. 
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X, 63, 12: äpa ämlväm äpa vipväm änähutim 
äpa äi(1itim durvidäträm aghäjatäs, 
fort die plage, fort alle Opferunterlassung, fort die ungfin- 
stige bosheit des bedrohenden (treibet, o alle götter). 
1,35,9: äpa ämlväm bädhate veti sdriam 
abhi krsn^na rä^asä dj4m rnöti, 
fort treibt (Savifä) die plage, er bringt die sonne, durch 
schwarze nacht steigt er zum himmel empor. 
HinzuzufDgen ist noch: 
YIII, 18, 10: äpa ämlväm äpa srldhara 
äpa sedhata durmatim 
äditjäsas jujötanä nas ähasas 
fort jaget die plage, fort die feindesschaar, fort die bösge- 
sinnten, o Aditjas, befreit uns von noth. 

Weiter geben die Petersburger als bedeutung von 
ämlvä „dränger, plagegeist (oft von dämonischen wesen)", 
was sogleich erinnern muls an die oben schon erwähnte 
bezeichnung der Skylle als änQtjxTov ävijrijv Odyssee XII, 
223. Belegend werden aus dem Rigvedas angeführt: 
YII, 38, 7: gambhäjantas ähim vfkam räksänsi 
sänemi asmät jujavann ämiväs, 
vernichtend den drachen, den wolf, die bösen geister, mö- 
gen sie gänzlich von uns abhalten die plagegeister. 
1,189,3: ägne tväm asmät jujödhi ämiväs 
änagniträs abhi ämanta krStfs, 
o Agnis, du wehre von uns ab die plagegeister, die den 
Agnis nicht verehrenden menschen mögen sie quälen. 
IX, 85, 1: indräja söma süäutas pari srava 
äpa ämlvä bhavatu räksasä sahä, 
dem Indras, o Somas, schöngeprefst fliefse rings, fort möge 
sein der plagegeist mit dem unhold. 
III, 15, 1: vi pägasä prthünä pöpukänas 

badhasva dvisäs raksäsas ämiväs, 
mit weitem scheine leuchtend verscheuche (o Agnis) die 
feinde, die unholde, die plagegeister. 

VII, 1,7: vipväs agne äpa daha ärätls 

jebhis täpöbbis ädaha.s gärütham 
prä nisvaräm kätajasva ämlväm, 
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alles übelwollen brenne fort, o Agnis, mit den gluthen, mit 
denen da den lärmunhold branntest, fort scheuche lautlos 
den plagegeist. 
X, 98, 12: ägne bädhasva vi mrdhaa vi durgahä 
äpa ämlväm äpa räkSänsi ssdha, 
o Agnis, treibe fort die feinde, fort die gefahren, verjage 
den plagegeist, fort die unholde. 

Als dritte bedeutung wird im petersburger Wörterbuch 
zu ämlvä noch besonders gestellt „leiden, kran^heit (aucli 
die persönlich gedachte Ursache der krankheit)", und dazu 
werden als belegstellen aus dem Rigvedas angezogen 
VI, 74, 2: sömärudrä vi vrhatam visüKlm 
ämlvä jÄ nas gäjam ävivepa 
äre bädhethäm nirrtim paräkäis 
asm^ bhadrd säupravasäni santn, 
o Somas und Rudras, zernichtet nach allen selten die krank- 
heit, die in unser haus eindrang, in die ferne scheuchet 
das verderben fort; uns möge heilbringende ruhmesftkUe zu 
theil werden; 

X, 162, 2: jäs te gärbhara ämlvä 
durnämä jönim ä^äje 
agnis täm brähmanä sahä 
nis kravjädam aninapat, 
welcher krankheitsdämon deinen leib, welcher unhold deinen 
schofs bewohnte, den hat Agnis mit dem spruch, den fleisch- 
fressenden, vertrieben. In bezug auf diese stelle führt Roth 
in den erläuterungen zu Jäskas' Niruktam eine im Wörter- 
buch nicht aufgenommene männliche form ämlvan- an, 
unter der „wohl der krankheitsdämon zu verstehen* sei. 
Das Wörterbuch bietet neben dem weiblichen ämlvä auch 
noch ein ungeschlechtiges ämlva- „leiden, schmerz" mit 
nur einer belegstellc aus dem Rämäjanam. 

An die wendung Kätajate ämlväm oder ämiväs 
, er verscheucht die plage (plagen) oder den plagegeist", 
wie sie schon aus EigvSdas VII, 1, 7 und II, 33, 2 entge- 
gentrat, schliefst sich die Zusammensetzung amivakätana- 
„leiden, plagen (plagegeistec) verscheuchend", die im Rig- 
vedas auch mehrere male entgegentritt, so 
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I, 12,7: kavim agnim üpa stuhi 

satjädharmänam adhvar4 
dgväm amlvakatanam, 
den weisen, den Agnis, preise, den wahrhaft gerechten, 
beim opfer, den plagen verscheuchenden gott; 
X, 137, 6: äpas id vii u bheäagfs 
dpas amlvakätanls, 
heilsame wasser, plagenverscheuchende wasser; 
VII, 8, 6: päm j4d stötfbhjas äpäje bhäväti 
djumät amivakätanam raksöhä, 
welches (lied, väkas) heilbringend den lobsäugern, dem 
verwandten, sei, lautschallend , plagenverscheucbend , un- 
holde tSdtend. Noch eine andere Zusammensetzung mit 
amiva- als erstem gliede ist amiva-hän- „leiden, plage 
tilgend", die auch mehrere male im ßigvedas begegnet, so: 
I, 18,2: jäs rßvdn jäs amivaha 

vasuvid puätivardhanas 
sk nas siiaktu yäs turäs, 
welcher reich ist, welcher plagen tödtend, schatzgebend, 
nahrung mehrend; der sei uns hold, welcher schnell ist; 
I, 91, 12: gajasphänas amivahd 
vasuvid pustivardhanas 
sumiträs söma nas bhava, 
den hausstand fördernd, leidtilgend, schatzgebend, nahrung 
mehrend, ein lieber freund, o Somas, sei uns; 
VII, 55, 1: amivahd västös pate 
vipvä rüpini ävi9än 
säkha supevas edhi nas, 
leidtilgend, o Schützer des hauses, in alle gestalten einge- 
hend, ein holder genösse sei uns. 

Als schluisglied findet sich amiva in dem adjectivi- 
schen an-amlvä- „ungeschwächt, kräftig, gesund; ge- 
deihlich, munter, fröhlich", das im Rigvedas auch mehrere 
male vorkömmt, so: 

111,62,14: sömas asmäbhjam dvipäde 
kätuspade ka papäve 
anamlväs isas karat. 
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Somas schaffe unsern leuteu und dem vierfüfsigen vieh 
kräftiges (ohne plage) gedeihen; 

X, 17,8: anamlvas iSas i dhebi asmä, 
ungestörtes gedeihen schaffe uns (o Sarasvati); 

X, 18, 7: anaprävas anamlväs surätnäs, 
thräuenlose, leidlose (muntere), edelsteinreiche (fraueu, gä- 
nayas). Substantivisch ist die ungeschlechtige form von 
anamlvä- gebraucht: 

X, 14, 11: suasti ka asmäi anamlväm ka dhehi, 
Wohlsein verleihe ihm und leidlosigkeit (gedeihen). Genau 
entspricht dem adjectivischen anamlvä- „leidlos, unge- 
schwächt^ gedeihlich" im griechischen das erst in späterer 
zeit auftauchende äv-dvio- „schmerzlos, ohne trauer, un- 
gekränkt; nicht kränkend, nicht beleidigend". 

In der Zeitschrift ist über ämlvä schon gehandelt im 
fünften bände seite 50 und 51, wo auch bereits mehrere 
der von uns aufgezählten Rigvedasstellen angezogen sind, 
und Seite 341 und dann im achten bände seite 89, an der 
letzteren stelle von Benfey, der auf die etymologie des 
Wortes etwas näher eingeht. In seiner grammatik fahrt 
er Seite 155 ämlvä als einzige primäre oder unabgelei- 
tete bildung auf Iva an, wornach man also das gedehnte 
I darin für verbaler natur halten müfste, wie ganz ebenso 
auch in den auch als unabgeleitete bildungen angeführ- 
ten muSivän- und musivänt-, dieb, hfsivaut- und 
pväsivant-, deren suffixformen vant und van im gründe 
von jenem va nicht verschieden sind. Es schliefst sich 
aber ämlvä an die verbalform am mit der präsensform 
ämati oder vedisch auch ämiti oder ämiti; besonders 
angeführt davon werden das perfectparticip ßmiväns- 
„schädlich, verderblich" und die causalform ämäjati „er 
befällt, er beschädigt, er ist schadhaft, er ist krank". Das 
einfache verbum wird mit den bedeutungen „gehen, einen 
laut von sich geben, ehren" angegeben, die aber durchaus 
unbelegt sind; es begegnet häufiger in Verbindung mit 
abhi in der bedeutung „mit gewalt gegen jemand vor- 
schreiten, plagen", wie wir sie schon oben aus Rigvedas 
I, 189,3 beibrachten, wo um abwehr von den plagegei- 
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Stern (ämlväs) gebeten wurde und hinzugefügt: änagni- 
träs abhi ämanta krstfs, sie mögen die den Agnis 
nicht verehrenden menschen quälen, der Zusammenhang 
also noch recht deutlich zu fühlen ist. An abhi- am 
schliefsen sich noch an abhjamana-, n. anfall, bedrän- 
gung, abhjamita- oder abhjanta, krank, abhjami- 
tra-, n. angriff, abhjamin-, angreifend; zu dem einfa- 
chen am, das man mit den bedeutungen „beschweren, schä- 
digen" und ähnlichen, vielleicht auch „krank sein" wird 
ansetzen dürfen, gehören noch äma- „andrang, wucht, un- 
gestüm, betäubung, schrecken, krankheit", nebst äma- 
vant- „ungestüm, stürmisch, schrecklich, kräftig, gewal- 
tig", amasa-, m. „krankheit", am ata-, m. „krankheit", 
ämatra- „ungestüm, heftig", ämati „dürftig, arm". Wei- 
ter hat man noch dazu gestellt ämä- = griech. wfiö-, „roh, 
ungekocht", lat. amSro- „bitter, widerwärtig", altind. 
amiä- „sauer", dessen Zusammenstellung mit unserm 
ampfer als von Pictet herrührend von Kuhn in den bei- 
tragen II, s. 381 angeführt und noch weiter begründet 
wird; ferner das altnord. ama „beschweren, belästigen", 
nebst dem männlichgeschlechtigen ami „beschwerde, nach- 
theil", und anderes mehr, das wir hier nicht weiter ver- 
folgen. 

Dorpat, am fünften märz [2l8ten februar] 1866. 

Leo Meyer. 



